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Presse-Statement

Wien, 2. Juli 2009

Mag. Christine Haberlehner

Peer-Mediations-Expertin, stellvertretende Bundessprecherin ÖBM

Schul/Peer-Mediation in Österreichs Schulen

Die Entwicklung von Peer-Mediation in Österreich

Seit 1998 finden in ganz Österreich Projekte zum Thema Peer-Mediation in den unterschiedlichsten Schultypen statt. Primäres Ziel der „Schul/Peer-Mediation“ ist es, den Schülerinnen und Schülern eine Form der Kommunikation näher zu bringen, die es erlaubt, im Konfliktfall besser agieren zu können. Dies ist ein wichtiges Element zur Förderung der Demokratie.

Die Peer-Mediation ist damit zugleich der am weitesten entwickelte Bereich von Mediation an Schulen. Hier werden SchülerInnen zu Peer-MediatorInnen ausgebildet, um im Konfliktfall zwischen Gleichaltrigen zu vermitteln und Informationen zur Konfliktprävention weiter zu geben.

Was bringt Schul/Peer-Mediation den einzelnen Schulen?

In Schulen, in denen es ein solches Programm gibt, wird eine spürbare Verbesserung des Schulklimas erlebt. Die Anzahl der Konflikte, die bis in die Direktion gelangen, sinkt in manchen Schulen um ein Vielfaches. Grund genug, um der Peer-Mediation einen besonderen Stellenwert im System Schule beizumessen.


Welche Unterstützung gibt es von Seiten der Ministerien?

Das Unterrichts- und das Sozialministerium (Jugend) haben die Wichtigkeit solcher Programme erkannt und bereits darauf reagiert. So erschien im Herbst 2006 eine Broschüre über Peer-Mediation in Zusammenarbeit mit den verantwortlichen Stellen und ExpertInnen, in der die wichtigsten Erfahrungen beschrieben und gesammelt wurden. Die Broschüre soll als Hilfestellung für verschiedenste Institutionen dienen, die die Einführung eines solchen Systems ins Auge fassen. Es konnte auch die Einrichtung eines Bundeslehrganges zur Ausbildung von Coaches für Peer-MediatorInnen in Zusammenarbeit mit dem Pädagogischen Institut der Erzdiözese Wien bewirkt werden.


Unklar ist aber immer noch die Frage der finanziellen Unterstützung. In vielen Schulen wird „Mediation“ als Freigegenstand („Unverbindliche Übung“) geführt. Dies führt teilweise dazu, dass Werteinheiten von anderen Bereichen abgezogen werden. In manchen Schulen wird das Programm von engagierten LehrerInnen ohne jegliches Entgelt durchgeführt. Das soziale Engagement der LehrerInnen wird hier oft überbeansprucht. Es bedarf einer höheren sachlichen Wertschätzung als wichtiger Bestandteil von Bildung und geeigneter Strukturen, verbunden mit der notwendigen finanziellen Ausstattung zur nachhaltigen Umsetzung.

Aufgaben von Peer-MediatorInnen

SchülerInnen, die sich für die Peer-Mediationsausbildung gemeldet haben, unterscheiden sich von anderen meist durch ihre sozialen Kompetenzen und die Bereitschaft, sich für andere und ein besseres Schulklima einzusetzen. Allerdings darf man die Verantwortung für die Konfliktkultur einer Schule nicht komplett auf die SchülerInnen übertragen.

Sinnhaftigkeit dieses Modells

Es handelt sich um ein ganzheitliches Konzept, dass dabei helfen soll, Konflikte im schulischen Bereich besser zu bearbeiten. Es wäre sinnvoll, die Mediation ins Schulgesetz aufzunehmen, da sie eine konstruktive Form des Umgangs mit Konflikten darstellt, die vor der Anwendung von Sanktionsmaßnahmen zum Einsatz kommt.

Tatsächlich ist es in der Praxis so, dass Peer-Mediation einen wesentlichen Beitrag zur Gewaltprävention an Schulen darstellt und bis zu 80% weniger Fälle bis in die Direktion kommen.
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Kooperative Mittelschul-Lehrerinnen und Lehrer bei der 
Ausbildung zum Coach von Peer-MediatorInnen
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